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Problemlösen in die Schule holen 

 

John Holt (Holt 2004) beschreibt schön, dass viele Lernende eine in der Schule gestellte 
Aufgabe nicht als ein reales Problem betrachten, bei dessen Lösung man etwas 
Interessantes lernen könnte, sondern als eine „Aufgabe“, für die es die richtige Antwort zu 
finden gilt (vgl. Motivation im Unterricht). Die Folgen dieser Haltung sind mannigfach. In der 
Berufsausbildung führt sie unter anderem dazu, dass die Lernenden keine Verbindung 
herstellen zwischen ihrer Arbeit im Betrieb und dem was in der Schule geschieht. Dies führt 
zu gedankenlosem Lernen, unsinnigen Fehlern, fehlendem Theorie-Praxis-Transfer etc. und 
damit zu einem mehr oder weniger „leerlaufenden“ Unterricht 

Diesen „Leerlauf“ kann man begegnen, wenn es gelingt, die Schule zum Ort zu machen, an 
dem reale Probleme gelöst werden. Dazu sind zwei Voraussetzungen notwendig: 

• Die Lernenden müssen die gestellten Aufgaben als reale Probleme erkennen. 

• Die Lernenden müssen im „Soff“ echte Lösungen dieser realen Probleme erkennen. 

1 Von realen Problemen ausgehen 
Der springende Punkt ist hier, dass die Lernenden (und nicht die Lehrenden), die gestellten 
Aufgaben als reale Probleme wahrnehmen. Es genügt also nicht, irgendwelche Beispiele zu 
machen. Die Arbeit an diesen Beispielen wird nur dann zum Problemlösen, wenn die 
Lernenden diese Probleme sich zu eigen machen. 

Je unmittelbarer man an bereits vorhandenen Erfahrungen der Lernenden anknüpfen kann, 
umso einfacher ist dies zu erreichen. Aber auch wenn solche Erfahrungen fehlen, gibt es 
Möglichkeiten, ein Problembewusstsein herzustellen. Die folgenden vier Zugänge kommen 
mit immer weniger Vorerfahrungen der Lernenden aus. 

1.1 Die Lernenden bringen ihre Probleme mit  

Am einfachsten ist, wenn die Lernenden z.B. im Betrieb bereits entsprechende 
Problemsituationen erlebt haben und ihnen folglich bewusst ist, dass ein Bedarf nach 
Lösungswissen besteht. Auf diese Vorerfahrung kann man zugreifen, indem man die 
Lernenden entsprechende Erlebnisse schildern lässt (im Plenum, als Partnerarbeit mit 
anschliessender kurzer Darstellung an der Pinwand, als Blog im Internet etc.). 

1.2 Die Lernenden suchen Problemsituationen 

Manchmal sind geeignete Problemsituationen zum „Greifen nah“, die Lernenden sind aber 
noch nicht darauf aufmerksam geworden. Dann macht es Sinn, die Lernenden mit einem 
geeigneten Beobachtungsauftrag auf die Suche zu schicken. (Beispiel für den 
Sprachunterricht: Die Lernenden tragen eine Woche lang an, bei welchen Gelegenheiten sie 
etwas lesen wollten/mussten.) 

Bei gewissen Themen kann man die Lernenden die Problemsituationen auch im Unterricht 
erleben lassen (z.B. Kommunikation, Projektarbeit, Teamprozesse etc.) 
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1.3 Gute Geschichten, die akzeptiert werden 

Verfügen die Lernenden nicht über eigene Erfahrungen, dann ist es manchmal möglich, 
diese durch Erfahrungen anderer Personen (der Lehrperson, eines Experten etc.) zu 
ersetzen. Die geschieht über gut erzählte Geschichten. Die meisten Lehrpersonen verfügen 
aus ihrer eigenen Berufserfahrung über geeignete Erfahrungen. Wichtig ist dabei, dass diese 
wirklich als Geschichten weitergegeben werden – und nicht nur „Beispiele“. Zu einer guten 
Geschichte gehören einmal emotionale Komponenten, welche die Zuhörenden in die 
Geschichte hineinziehen und diese die geschilderte Situation miterleben lassen, als hätten 
sie diese Erfahrung selbst gemacht. Und zum zweiten muss die Geschichte, damit sich die 
Lernenden hineinziehen lassen, in den Erfahrungshorizont der Lernenden hineinpassen.  

1.4 Diskussion über akzeptablen Problemträger 

Manchmal sind alle drei vorher erwähnten Zugangsweisen nicht möglich. Dann muss mit den 
Lerneden zumindest eine Diskussion darüber geführt werden, ob es eine reale Personen 
geben könnte, für welche das Aufgabe zugrund liegende Problem ein reales Problem ist 
(Wildt 2003). Ein typisches Beispiel dafür sind Berechnungsaufgaben, welche im normalen 
(Berufs-)Alltag der Lernenden keine Rolle spielen, die aber für den Leiter des Betriebes oder 
bei viel grösseren Stückzahlen etc. sehr wohl von Bedeutung sind. 

2 Echte Lösungen bieten 
Egal wie gut es gelingt, von echten Problemen auszugehen – die Lernenden werden dem 
weiteren Unterricht nur im Sinne eines Problemlösen folgen, wenn sie den „Soff“ als echte 
Lösung für die echten Probleme erkennen können. 

2.1 Selbst kritisch reflektieren, wozu man Lösungen anbietet 

Eine wichtige Voraussetzung dafür ist, dass man sich als Lehrperson selbst klar wird, für 
welche echten Probleme der „Stoff“ auch eine echte Lösung zu bieten hat. Ist man da 
unsicher, ist die Chance gross, dass die Lernenden schnell wieder beginnen „Aufgaben“ zu 
bearbeiten anstatt Probleme zu lösen. 

2.2 Die Qualität der spontanen Lösungen der Lernenden diskutieren 

Typischerweise bringen Lernende nicht nur Problemsituationen sondern auch Lösungsideen 
mit. Zurecht werden sie nur bereit sein, sich auf neue Lösungsideen einzulassen, wenn sie 
sehen, dass ihre Lösungsideen noch verbesserungsfähig sind.  

Dazu kann man sie z.B. eigene Lösungsideen in Gruppen diskutieren lassen. Oft stellen sie 
dabei fest, dass diese voneinander abweichen und dass keine der vorgeschlagenen Ideen 
perfekt ist (Gallin & Ruf 1990, Lütje-Klose 2003). 

Wird nicht schon in der Diskussion der Lernenden untereinander klar, dass ihre 
Lösungsideen Schwachpunkte haben, kann anschliessend die Lehrperson durch gezielte 
Einführung von Gegenbeispielen die Schwächen der einzelnen Ideen aufzeigen. 

2.3 Nicht zu abstrakt werden 

Die Lernenden werden die angebotene Lösung nur als echte Lösung des diskutierten 
Problems erkennen, wenn diese nicht allzu abstrakt ist. Z.B. ist das oft bei mathematische 
Verfahren nicht der Fall. Sie sind so mächtig, sie sind die Abstraktion aus so vielen 
verschiedenen realen Problemen, dass der Bezug zu einem bestimmten realen Problem nur 
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schwer herstellbar ist. Solch allgemeine Lösungen müssen (zumindest als Zwischenetappe) 
in eine dem behandelten Problem nähere Form gegossen werden (vgl. Arbeiten mit den drei 
Welten).  

2.4 Faden nicht reissen lassen 

Und zu letzt ist es wichtig, sich im Austausch mit denen Lernenden immer wieder zu 
vergewissern, dass der Faden nicht gerissen ist, d.h. dass sie immer noch sehen, wie sich 
aus dem Behandelten eine echte Lösung für ein echtes Problem ergibt. 

3 Zusammenfassung 
 

echte Probleme echte Lösungen 

1. Die Lernenden bringen ihre Probleme mit 
2. Die Lernenden suchen Problem-

situationen 
3. Gute Geschichten, die akzeptiert werden 
4. Diskussion über akzeptablen 

Problemträger 

1. Selbst kritisch reflektieren, wozu man 
Lösungen anbietet 

2. Qualität der spontanen Lösungen 
diskutieren 

3. Nicht zu abstrakt werden 
4. Faden nicht reissen lassen 
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